
GRin Essani: Grüne Frauenhaus-
Initiative zeigt erste Erfolge.
Ganz im Zeichen einer informa-
tiven Diskussion über das Tabu-
thema Gewalt in der Familie stand 
das erste Themencafe der Kuf-
steiner Grünen. “Wo können sich 
Frauen, die Opfer häuslicher Ge-
walt sind, im Unterland hinwen-
den?” — bringt die Kufsteiner 
Grün-Gemeinderätin Judith Essani 
die Problematik der im Bezirk Kuf-
stein bis dato fehlenden Gewalt-
schutzeinrichtungen für Frauen auf 
den Punkt.
Diese Kritik teilt auch die von den 
Grünen fürs Themencafe eingela-
dene Expertin Dr. Christine Baur. 
Als Gleichbehandlungsanwältin für 
Tirol und Vorarlberg ist sie tagtäg-
lich mit Fällen von Gewalt gegen 
Frauen konfrontiert. “Das Unter-
land ist leider noch immer ein wei-
ßer Fleck auf der Landkarte, was 
Gewaltschutzeinrichtungen für die 

Opfer von innerfamiliärer Gewalt 
betrifft”, weiß Baur aus ihrer be-
ruflichen Praxis zu berichten.
Ein erster wichtiger Schritt in die 
richtige Richtung ist für die Grüne 
Gemeinderätin Judith Essani die 

Umsetzung des von den Grünen 
im Gemeinderat beantragten Frau-
enhauses. “Unser Konzept war so 
überzeugend, dass es mancher po-
litischer Mitbewerber gleich als 
sein eigenes anpreist”, so Essani 
in Anspielung auf das plötzliche 
Frauenhaus-Engagement der SPÖ. 
Die in einem Bericht einer Wo-
chenzeitung kolportierte “Light”-
Variante in Form einer Notschlaf-
stelle schließen die Grünen aber 
aus. Vielmehr gehe es darum, in 
Kufstein ein “Modellprojekt” zu 
etablieren, betont Essani.
“Und auch in Sachen Sensibilität 
muss die SPÖ noch dazulernen. Ein 
Grundprinzip von Frauenhäusern 
ist, das deren Standort — damit 
Frauen besser geschützt sind — ge-
heim bleibt. Indem die SPÖ mög-
liche Standorte hinausposaunt, hat 
sie der guten Sache einen schlech-
ten Dienst erwiesen”, so das Fazit 
der Grünen Gemeinderätin.
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natürlich grün
die halbjährliche Information des Offenen Grünen          Forums Kufstein

 An einen Haushalt in Kufstein - Postgebühr bar bezahlt.

(K)ein sicherer Ort für Kinder und Frauen?
Grünes Themencafé startete mit sensibler Thematik

Die Gleichbehandlungsanwältin für Tirol 
und Vorarlberg Dr. Christine Baur war 
die erste Gastreferentin beim Kufsteiner 
Themencafe (Foto: Berger)

Grüne Visionen: 
Frauen, Kinder und MigrantInnen in 
den Mittelpunkt stellen – 
So lautet die Devise für die grüne Ar-
beit im Gemeinderat. Auch 2008.

Durch die Bereitstellung einer Woh-
nung für Frauen und Kinder, die Op-
fer von Gewalt wurden, ist im ver-
gangenen Jahr ein kleiner Schritt in 
die richtige Richtung gesetzt worden. 
Mit der vom Offenen Grünen Fo-
rum favorisierten Vollversion eines 
Frauenhauses im Unterland hat die-
se „Lightvariante“ allerdings wenig 

zu tun. Damit von Gewalt betrof-
fene Frauen sich von ihren Trauma-
tisierungen lösen können und wieder 
Vertrauen in ihre Potentiale fassen, 
ist weitaus mehr an Hilfe und The-
rapie notwendig. Um diesen Ansprü-
chen gerecht zu werden fordern die 
Kufsteiner Grünen nach wie vor ein 
Modellprojekt eines Frauenhauses im 
Unterland. 
Weitblick und Sensibilität vermissen 
die Grünen auch bei der Verkehrs-
planung in Kufstein. Der verkehrs-
politische Schwerpunkt muss auf die 
sanfte Mobilität gelegt werden. Eine 
sinnvolle Vision für die Zukunft liegt 

in einem Mix aus Bus, Rad, Bahn, 
Sammeltaxis und den Autos. Die 
roten Teppiche für RadfahrerInnen 
sind zwar zweifellos ein positives Sig-
nal, aber all die grünen Achsen ma-
chen wenig Sinn, wenn im Zentrum 
der Stadt – angelockt durch das Pro-
jekt „Inntalcenter 2“ – der Verkehrs-
infarkt droht. Mit dem Projekt „All-
tagsradeln“ wollen wir ein grünes 
Signal für sanfte Mobilität setzen. 
Grünes Licht für AlltagsradlerInnen! 
Denn: Große Dinge werden durch 
Mut errungen, größere durch Enga-
gement, die größten durch Geduld.

Judith Essani
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MOBILITÄT

Rote Teppiche für 
RadfahrerInnen
Ui – wie freute sich da das Rad-
lerherz, als im Herbst vergangenen 
Jahres auf einmal rote Teppiche für 
RadfahrerInnen die Innbrücke, die 
Marktgasse und die Schillerstraße 
zierten. Hatte es in der Verbindung 
zur Carl-Wagner-Straße dafür 
noch einiges an Grünem Einsatz 
gebraucht, kamen diese Streifen 
wie ein „göttlicher Segen“ auf Kuf-
steins Straßen herab. Dank dem 
Verkehrsreferenten Vbgm. Walter 
Thaler, dem Fahrradbeauftragten 
Markus Gwiggner und allen ande-
ren, die an der Installierung dieses 
Glücks beteiligt waren.
Wir sehen uns – zahlreich! – auf 
roten Teppichen in Kufsteins Stra-
ßen!    A.F.

Alltagsradeln: 
Drahtesel statt Dreckschleuder

Auf Strecken unter 5 km – also 
im Ortsbereich – ist das Rad eine 
umweltschonende Alternative 
zum Kraftfahrzeug. Jede Radfahrt, 
die eine Autofahrt im Stadtge-
biet ersetzt, leistet einen Beitrag 
zur Erhöhung der Lebensqualität: 
Weniger Abgase, weniger Lärm, 
weniger Staub. 
Profi tieren würde auch die regi-
onale Wirtschaft, denn Alltags-
radlerInnen nützen Nahversor-
gungsangebote nachweislich mehr 
als AutofahrerInnen – und ent-
schärfen ganz nebenbei das Park-
platzproblem.
Um mehr KufsteinerInnen zum 
Alltagsradeln zu ermutigen, for-
dern die Grünen 2008 die Durch-
führung öffentlichkeitswirksamer 
Maßnahmen zur Förderung der 
Fahrradkultur im Alltag.

Wussten Sie, dass...
... die Verpflichtungen, wie sie in dem letzten offiziellen Mitteilungsblatt der Stadt 
Kufstein „Kufstein Information“, vormals (Amtsblatt) unter dem Titel „Winter-
liche Pflichten eines Liegenschaftseigentümers“ verlautbart wurden, nicht für alle 
gelten?
Dabei geht es um die Räumpflicht von Hauseigentümern von Schnee und Eis an 
dem am Haus angrenzendem Gehsteig. Dies gilt nicht für alle, denn wer gute Kon-
takte zum Bauhof hat, dem macht das die Stadt gerne kostenlos. So gesehen bei den 
Häusern: Café Arabia, Unterer Stadtplatz 9 und 11. 

... BM Dr. Marschitz sich freut, pri-
vate Investoren für das Bauvorha-
ben Fischergries/Unterer Stadplatz/
Marktgasse gefunden zu haben? 
Dazu wurde eine Arbeitsgemein-
schaft gegründet mit Herrn Höger, 
Herrn Unterberger und den Stadt-
werken. Die beiden erstgenannten 
bringen für das Bauvorhaben ca. 
1500 m2 ein. Die Stadtwerke ca. 
14.500 m2. Somit beträgt der Anteil 
des Bauvolumens der Stadtwerke 
ca. 90%. Die Stadtwerke gehören zu 
100% der Stadt Kufstein. Fazit: Das 
private Engagement sind wahrlich 
nur Peanuts und die Freude des BMs 
kann sich getrost in Grenzen halten. 
             

Und wie stehen Sie dazu?

Sanfte Mobilität: 
Klima schonen und Kosten sparen

Steigende Ölpreise, Smog, Lärm, 
Klimawandel: Automobilität 
kommt uns immer teurer zu ste-
hen. Hier gilt es rechtzeitig gegen-
zusteuern und den BürgerInnen 
kostengünstige und umweltfreund-
liche Formen der Mobilität anzu-
bieten. 
Sanfte Mobilität steht für ein ver-
kehrspolitisches Konzept, das 
nachhaltige, umweltschonende, 
sozial verträgliche und unfallarme 
Fortbewegungsarten wie zu Fuß 
gehen, Radfahren und die Benut-
zung öffentlicher Verkehrsmittel 
fördern will.
Die Kufsteiner Grünen fordern die 

politischen Entscheidungsträger 
auf, endlich steuernd einzugrei-
fen und den verkehrspolitischen 
Schwerpunkt auf sanfte Mobilität 
zu legen.
Ein wichtiges Ziel besteht in der 
Erhöhung des Radverkehrsanteils 
in Kufstein durch attraktivere Ab-
stellplätze vor öffentlichen Gebäu-
den.

Maßnahmen:
- Überdachung der Fahrradabstell-
plätze der Kufsteiner Schulen
- Schaffung einer Radabstellanla-
ge vor dem Rathaus; Begründung: 
Sowohl BürgerInnen als auch 
TouristInnen, die mit dem Rad zur 
Bürgerservicestelle kommen, sol-
len sich dort als RadfahrerInnen 
willkommen fühlen.



Winter 2008 natürlich grün  3

ogf@gruene.at

KINDER

Rund um das abgelaufene Bud-
getjahr hatte sich als ursprünglich 
Grüner Schwerpunkt eine überpar-
teiliche Projektgruppe gebildet, die 
beschloss, die Stadt Kufstein aus 
der Sicht der Kinder zu beleuchten 
und so mögliche Verbesserungen 
in diesem Sinne anzuregen. 

Als Projektpartner fanden sich die 
FH unter Studiengangsleiter Dr. 
Uwe Eisermann, die Stadtwerke 
vertreten durch die Geschäftsfüh-
rung und Mike Giaccino als Fach-
mann in Sachen Kommunikation 
und Marketing, der Schulreferent 
der Stadtgemeinde Dipl.Ing. Rein-
hold Weichselbraun, die Direkto-
rInnen aller Kufsteiner Volksschu-
len, die Dipl.Päd. Fritz Mayer, 
Angela Huber und Ursula Grams-
hammer, sowie die LehrerInnen-
vertreter Dipl.Päd. Anni Rauch, 
Robert Feiersinger und meine We-
nigkeit. Nach Initialisierung dieser 
Gruppe fi el ich selbst krankheits-
bedingt ein Stück weit weg, umso 
erfreulicher sind die von dieser 
Gruppe erzielten Ergebnisse.
In 14 Sitzungen wurden drei Fra-
genkataloge ausge- und bearbei-
tet, in denen rund 500 Volksschü-

ler, deren Eltern sowie einzelne 
Stimmen aus der Bevölkerung ein 
Stimmungsbild der Kinder in die-
ser Stadt zeichneten. Dabei wur-
de offensichtlich, dass die Kinder 
großzügiger mit ihrer Stadt umgin-
gen als ihre Eltern (Bewertung der 
Stadt als „kinderfreundlich“ mit 

„2“ bzw. „3“), und dass es eine 
Fülle von Ideen gab, die die Situa-
tion der Kinder aufwerten konnte.
In den heurigen Budgetplanungen 
wurden viele dieser Ideen auf- und 
ernst genommen, wofür ich mich 
im Namen aller an diesem Projekt 
Beteiligten herzlich bedanke.
Konkret bekommen alle Spielplät-
ze an den Volksschulen neue Ge-
räte hinzu, das Budget zur Verbes-
serung der öffentlichen Spielplätze 
wurde verdreifacht, das Freibad 
wird den Wünschen der Kinder 
gemäß mit einem Sprungturm, ei-
ner Rutsche und Schattenspendern 
für die Kleinen erweitert, der Fuß-
ballplatz in Zell wird mit einem 
Kunstrasen und einer Bande verse-
hen, womit zerschlagene Knie und 
Zusammenstöße mit vorbeifahren-
den Autos der Vergangenheit an-
gehören sollten. Mehr Bänke zum 

Ausruhen, eine Verbesserung der 
Müllsituation auf den Spielplät-
zen, und vor allem ein JA und 
ein aufgeschlossenes Bekenntnis 
zu den Bedürfnissen der Kinder 
und Jugendlichen von Seiten der 
Verantwortlichen sind als Ergeb-
nis und Erfolg dieser Gruppe ma-

nifest geworden. Durch sie ist klar 
geworden, dass dieser Stadt die 
Anliegen der ihr anvertrauten Kin-
der wichtig sind. Es ist auch klar 
geworden, dass ernst gemeintes 
Engagement hier Fuß fassen kann, 
was speziell für mich als Grüner 
Gemeinderat keine selbstverständ-
liche Erfahrung war.
Auf diese Erfahrung lässt sich bau-
en.
Für Kinder, für MigrantInnen und 
RadfahrerInnen. 

Andreas Falschlunger
(bis Mai 07 Grüner GR, nach Ein-
treten eines Burn out Syndroms 
Auszeit und Übergabe an Judith 
Essani)

Website der Initiative „Kind sein 
in Kufstein“: 
www.kind-sein-in-kufstein.at 

Für Kinder in Kufstein
Ergebnisse der überparteilichen Projektgruppe
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Im letzten Jahr wurde, ausgelöst 
durch die PISA-Debatte und damit 
einhergehend einem internatio-
nalen Vergleich der OECD-Schul-
systeme, immer wieder die Frage 
nach einer Verbesserung des hei-
mischen Schulsystems gestellt. 
Dabei stellte sich heraus, dass an 
jenen Schulen die Motivation am 
höchsten war, wo am wenigsten 
Gewalt erlebt wurde, und dass dies 

dort passierte, wo sozialer Kom-
petenz ein besonderer Stellenwert 
beigemessen wird.
Am meisten erreicht wurde dort, 
wo jeder einzelne Schüler (Indivi-
dualisierung) an seinen konkreten 
Möglichkeiten (Differenzierung) 
arbeiten konnte. Außerdem wurde 
die Binsenweisheit dokumentiert, 
dass guter Unterricht mit den un-
terrichtenden LehrerInnen steht 
und fällt, und dass es einem Land 
wie Finnland besonders gut gelun-
gen ist, viele dieser Parameter zu 
institutionalisieren: Es kommen 
nur ausgesuchte Leute in die Lehr-
erausbildung, die lernen dort indi-
viduell und differenziert zu unter-
richten, die verdienen dann auch 
entsprechend und sind in Finnland 
hoch angesehen.
In Österreich lernt man dieses 

schülerzentrierte, (!) individuelle 
und differenzierte Unterrichten 
z.B. in einer qualifizierten Montes-
sori-Ausbildung. Die läuft berufs-
begleitend über drei Jahre, schließt 
mit einem Montessori-Diplom und 
befähigt den engagierten Lehrer/ 
die engagierte Lehrerin auf ganz 
neue Art und Weise auf die Bedürf-
nisse seiner/ ihrer SchülerInnen 
einzugehen.
An der Volksschule Kufstein/ Zell 
hat das dortige Montessori-Team 
ein aus mehrjähriger Praxis ent-
standenes Konzept zur Umsetzung  
dieses kindgemäßen Schwer-
punktes entworfen, das unter www.
vs-kufsteinzell.tsn.at/sonstiges  
von jeder/m studiert, kopiert oder 
übernommen werden kann.
Die Stadt Kufstein unterstützt 
seit vielen Jahren den Ankauf der 
edlen, aber teuren Montessori-
Materialien durch eigene Budget-
posten.

Hier einige Grundaussagen:
1. Jedes gesunde Kind lernt 
gerne.
Es braucht weder Noten noch son-
stige „Verstärker“, um seine Lern-
freude zu bewahren. An einem 
Ort, wo Schule Lern- und Er-

fahrungsraum ist, wird es zu einem 
interessierten, engagierten und 
lebensbejahendem Mitglied der 
Gesellschaft.

2. Schule produziert eine im be-
sten Sinne kritische und offene 
Gesellschaft. 
Sie hat nicht nur mit Macht(erhalt) 
zu tun.
Eine Schule, die die Interessen der 

Schüler vertritt und als Bindeglied 
zur Gesellschaft      auftritt, schafft 
statt „braver Untertanen“ eine in-
teressierte, kritische Öffentlichkeit, 
die an einer Verbesserung des ges-
ellschaftlichen Lebens interessiert 
ist. „Die freie Wahl ist die höchste 
Tätigkeit“ sagt Maria Montessori. 
Das Herz eines jeden Demokraten 
muss da höher schlagen.

3. Die Schule ist für die Kinder 
da… und nicht umgekehrt.
Die Schule schützt, bewahrt und 
fördert (was auch mit fordern zu 
tun hat) jedes Kind auf dem ihm 
angemessenen Niveau. Wenn das 
von der Stadtführung über den Di-
rektor bis hin zu den LehrerInnen 
und Eltern viele wollen, geht es 
den Kindern gut.

KINDER

Dem Leben begegnen: Im Klassen-
zimmer und außerhalb.

Zahlenraum 10.000 konkret erfahren ab 
Klasse 1.

Die Kinder treffen sich mehrmals täglich 
im Kreis, um Ergebnisse vorzustellen 
oder neue Aktivitäten zu setzen.

Montessori
- Die Neue Schule hat einen Namen
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KINDER / WIRTSCHAFT

4. Nachdem immer mehr Er-
fahrungsbereiche aus dem Alltag 
der Kinder verschwinden (Alltag 
mit der Natur, Alltag mit beiden 
Elternteilen, Alltag mit mehreren 
Geschwistern, Alltag mit der re-
alen – im Gegensatz zur virtuellen 
– Welt), wird die Schule der Zuku-
nft immer mehr dieser Bereiche ins 
Schulleben integrieren müssen, 
was ein Hinweis auf die Gesamts-
chule sein könnte. Eine Schule, wo 
alle Schüler täglich bis 16.00 Uhr 
beisammen sind, gemeinsam leben 
und gemeinsam lernen. Früher hat 
es die nicht gebraucht – jetzt könnte 
sie notwendig werden (für manche 
Kinder wäre sie es schon).  

Aus Schulräumen werden Lebens-
räume.

Diese Entwicklung gilt es zu re-
spektieren. Damit unsere Kinder 
ihre Kindheit als angemessenen 
Platz für sich in Erinnerung be-
halten dürfen: Kind sein und Kind 
bleiben dürfen. Als guten Platz, 
auf den sie bauen können, wenn 
sie dann erwachsen sind und selbst 
Verantwortung für ihre Kinder tra-
gen.

Andreas Falschlunger

Erlebnisse und Erfahrungen in freier 
Natur

Mitmachen?

Lassen Sie uns Ihre Meinung wissen. 

Schreiben Sie, auf www.ogf.at oder per 

e-mail an ogf@gruene.at, was Ihnen 

am Herzen liegt. Auf der OGF-Website 

finden Sie alle Anträge der Kufsteiner 

Grünen sowie aktuelle Hinweise und 

Neuigkeiten.

Die Kufsteiner Grünen treffen sich 

jeden ersten Mittwoch im Monat um 20 

Uhr beim Kirchenwirt in Zell. Die näch-

sten Termine: 05.03.2008, 02.04.2008, 

07.05.2008, 04.06.2008. 

Und denken Sie daran: 

Der nächste Sommer kommt bestimmt! 

Von 26. Juli bis 02. August findet das 

Kinderferienlager der Tiroler Grünen 

am Campingplatz Hiasenhof in Thiersee 

bei Kufstein statt. 

Anfragen bitte an: ogf@gruene.at

Diesen Werbeslogan haben Sie si-
cher auch schon gehört. Wie viel 
Wahrheit steckt dahinter? Warum 
muss dafür eigentlich Werbung 
gemacht werden?

Der Aufschwung ist da, hurra, das 
haben die Unternehmer und Kon-
zernchefs als Repräsentanten der 
Wirtschaft super hingekriegt, wir 
Arbeitnehmer waren da ja kaum 
beteiligt, aber bitte denkt auch an 
euch, ihr könnt nicht alle Gewinne 
an die Arbeitnehmer abgeben, be-
vor ihr euch selbst bereichert, ... 
wir wissen schon gar nicht mehr, 
wohin mit der Kohle…
Alle werden bereits weit über Kol-
lektivbetrag bezahlt, Sozialleistun-
gen ohne Ende, Weihnachtsfeiern 
vom Feinsten, das Arbeitsrecht 
wird zu 110 Prozent eingehalten, 
die Schuldnerberatungsstellen 
werden demnächst aufgelöst, wo 
vor kurzem noch Wartezeiten bis 
zu einem Jahr waren, bei der Ar-
beiterkammer stehen Arbeitsplätze 
am Spiel, weil die Arbeitnehmer 
nur mehr Konsumententipps nach-
fragen, etwa, wie kann ich mein 
Geld sicher anlegen, ...
Mein Bankbeamter sagt, ich solle 
mal mein Plus am Girokonto um-
schichten…
Bitte liebe Unternehmer, gönnt 
euch auch was, mir tut es weh, 
wenn ihr euch nicht mal einen re-
präsentativen fahrbaren Untersatz 
gönnt, kauft auch euren Kindern 
nur Markenklamotten und eine 

Saisonkarte für unsere wunder-
schönen Schilifte...

Wenn es der Wirtschaft gut geht, 
soll es auch euch gut gehen, gönnt 
euch mal was, wir tun es ja auch, 
ihr seid zu edel und gut, immer zu-
erst an die Anderen zu denken und 
dann erst an sich selbst, ist zwar 

vorbildlich, aber wie ihr dahin-
vegetiert, tut mir weh... Jetzt war 
Weihnachten, habt ihr euch selbst 
ein wenig beschenkt?

Geht’s der Wirtschaft gut, soll’s 
euch Unternehmern (die alleine 
diesen Aufschwung schafften) 
auch gut gehen!!!!

Wolfgang Schwarz

„Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s uns allen gut“
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BÜCHER

Sachbücher

Für eine Welt ohne 
Armut

Autor: Mohammed 
Yunus
Verlag: Lübbe
2006

Ein Mann hat eine Vision und setzt 
sie in die Tat um - gegen den Wi-
derstand internationaler Entwick-
lungshilfe-Organisationen und 
mächtiger Banken. Muhammad 
Yunus, Wirtschaftsprofessor aus 
Bangladesch, einem der ärmsten 
Länder der Erde, hatte vor drei-
ßig Jahren die revolutionäre Idee, 
Kleinstkredite an die Ärmsten der 
Armen zu vergeben und ihnen 
damit zu helfen, ihren Lebensun-
terhalt zu sichern. Die Kreditneh-
mer - vorwiegend Frauen - hatten 
nur eine Sicherheit zu bieten: ihre 
Ehre. Was für Banker ein Ding der 
Unmöglichkeit war, funktionierte: 
Nahezu alle vergebenen Kredite 
wurden in vollem Umfang zurück-
gezahlt. Heute ist die von Yunus 
gegründete Grameen-Bank welt-
berühmt. Sein Konzept wurde in 
mehr als hundert Staaten übernom-
men und hat bereits mehr als 6,6 
Millionen Menschen in Entwick-
lungsländern oder Krisengebieten 
geholfen. Die packende Autobio-
graphie von Muhammad Yunus, 
dem “Bankier der Armen”, der 
2006 für sein Lebenswerk mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichnet 
wurde, beweist, dass es eine er-
folgreiche Strategie gegen Hunger 
und Armut in der Welt gibt.

Das neue Schwarz-
buch Markenfirmen. 

Autoren: Klaus 
Werner, Hans Weiss
Verlag: Ullstein, 
2006

Adidas, McDonald’s, Nike … 
Allseits bekannte multinationale 
Markenfirmen gründen ihre Mil-
liardengewinne auf Ausbeutung, 
Kinderarbeit, Krieg und Umwelt-
zerstörung. Das neue Schwarz-
buch Markenfirmen deckt die 
skrupellosen Machenschaften der 
großen Konzerne auf und zeigt 
zugleich, welche Macht jeder und 
jede einzelne von uns hat, korrupte 
Regierungen und Multis zu einer 
menschenfreundlicheren Politik 
zu zwingen. Das Standardwerk für 
kritische KonsumentInnen!

Die Schock-Strate-
gie

Autorin: Naomi 
Klein
Verlag: Fischer
2007

Erst Schock durch Krieg oder Ka-
tastrophe, dann der so genannte 
Wiederaufbau. So lautet die im-
mer gleiche Strategie. Ob in Bag-
dad oder Afghanistan nach der 
Invasion, ob in New Orleans nach 
“Katrina” oder in Sri Lanka nach 
dem Tsunami: Während die Men-
schen noch gelähmt von der Ka-
tastrophe sind, werden sie einer 
weiteren, diesmal ökonomischen 
Schock-Behandlung nach den ne-
oliberalen Vorstellungen unterzo-

gen. Existenzen werden durch den 
Ausverkauf an westliche Konzerne 
vernichtet, es herrscht Wild-West-
Kapitalismus der reinsten Sorte. 
Naomi Klein erzählt die Geschich-
te einer der wirkmächtigsten Ideo-
logien unserer Zeit, Milton Fried-
mans ökonomischer Doktrin des 
freien Marktes. Sie zeigt, wie deren 
Siegeszug in den letzten dreißig 
Jahren auf extremer Gewalt und 
auf Katastrophen beruht, um die 
Mechanismen der ungezügelten 
Marktwirtschaft rund um die Welt 
von Lateinamerika über Osteuropa 
und Russland bis nach Südafrika 
und in den Irak durchzusetzen. 

Belletristik

Tochter des großen 
Stromes. Roman 
meines Lebens

Autor: Hong Ying
Verlag: Aufbau
2006

In ihrer literarischen Autobiogra-
phie offenbart die chinesische Au-
torin Hong Ying ihre abenteuer-
liche Vergangenheit und das Dra-
ma eines Landes. Von Kindheit an 
träumt sie von einem Leben ohne 
Armut und Leid, von einem Leben 
voller Liebe und Vertrauen. Doch 
dem Mädchen begegnen nichts als 
Aberglaube und Hunger, Misstrau-
en und Hass. Erst als sie die Rätsel 
ihrer Herkunft ergründet hat, bricht 
für sie eine bessere Zukunft an. 
“Tochter des großen Stromes” ist 
ein schonungslos ehrliches, opu-
lentes und erschütterndes Selbst-
bekenntnis einer großen Autorin.

Grüne Seiten
Kluge Lektüre für kalte Abende
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AUS DEM GEMEINDERAT

Anträge und Anfragen des OGF (§41 TGO, §10 GO)

 27.07.2007
Der Gemeinderat möge die Aufstellung 
neuer Parkbänke bzw. die Reparatur 
schadhafter, älterer Bänke, beschließen. 
Begründung:
Speziell junge Mütter und erholungssu-
chende ältere MitbürgerInnen schätzen 
die Möglichkeit einer kurzen Rast wäh-
rend eines Spazierganges. Daher sollten 
entlang beliebter Routen im Stadtgebiet 
vermehrt Parkbänke von der Gemeinde 
aufgestellt werden. 

25.10.2007
Der Gemeinderat der Stadt Kufstein möge 
beschließen: Für Frauen und Kinder, die 
von Gewalt bedroht sind, eine Wohnung 
einzurichten. 
Begründung: 
Für ein erstes „Auffangen“ dieser in Not 
geratenen Menschen ist es wichtig, einen 
sicheren Ort im Bezirk einzurichten.

Auszug aus dem Sitzungsprotokoll 
des Ausschusses für Integration vom 
28.11.2007

* “Im Garten meiner neuen Sprache” - 
Bücher für Kindergärten und Schulen
Im Integrationsgespräch dieses Jahres 
wurde der Wunsch nach mehrsprachigen 

Medien vorgetragen, damit Migranten 
die deutsche Sprache leichter erlernen 
können. Der Ausschuss identifi ziert sich 
mit vorstehendem Wunsch. Er ist der An-
sicht, dass mit dem Ankauf (in Abspra-
che mit der Schulleitung bzw. der für die 
Bibliothek zuständigen Lehrperson) von 
mehrsprachigen Kinderbüchern in der VS 
Stadt ein Anfang gemacht werden sollte. 
Sollte das Ganze von Erfolg gekrönt sein, 
sollte eine Ausdehnung auf andere Volks-
schulen erfolgen.  

Beschluss: Für die Volksschule Stadt 
werden mehrsprachige Kinderbücher in 
einem Wert von € 1.200,-- angekauft. Be-
deckung: HHSt „1/429000-729910 – Pro-
jekte Integrationsausschuss“.

* Unterstützung für den Verein Akademie
Die Obfrau berichtet, dass der Verein 
Akademie mit fi nanziellen Schwierig-
keiten zu kämpfen hat. Ein Wegfall des 
Vereines wäre integrationspolitisch ein 
herber Rückschlag, bietet doch der Verein 
- als einziger seiner Art in Kufstein - ein 
umfangreiches Angebot für Migranten: 
angefangen von Sprachkursen, Lernhilfe, 
Schulaufgabenbetreuung bis hin Musik-
kursen.  

Der Verein bekommt von der Stadt laut 
Stadtratsbeschluss vom 26.3.2007 für 
die Schulaufgabenbetreuung und für die 
Lernhilfe für Kufsteiner Kinder im Jahre 
2007 eine Subvention in Höhe von max. 
€ 7.000,--. Bislang wurde heuer dafür sei-
tens der Stadt ein Betrag in Höhe von € 
2.350,-- überwiesen.

Beschluss: Der Verein Akademie er-
hält noch 2007 aus der Haushaltsstelle 
„1/429000-729910 – Projekte Integrati-
onsausschuss“ einen einmaligen Betrag 
in Höhe von € 1.000,-- zur Verfügung 
gestellt.

30.1.2008
Anfrage in der Gemeinderatssitzung: 
“Wie ist der Stand der Dinge bezüglich 
Frauenhaus?”
Antwort: Es wird realisiert – bis Ostern 
bzw. bis zum Sommer.

Weitere Anträge sowie aktuelle 
Neuigkeiten fi nden Sie auf der 
Website des OGF unter 
www.ogf.at 
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Armut gehört zu den großen glo-
balen Problemen unserer Zeit. So-
weit dürfte allgemeine Einigkeit 
bestehen. Ansonsten ist jedoch 
vielfach umstritten, wie Armut zu 
defi nieren ist, welche Ursachen 
sie hat und welche Maßnahmen 
zu ihrer Beseitigung beitragen 
können. Im Folgenden werde ich 
zunächst den Versuch machen, 
„Armut“ präzise zu defi nieren und 
ihre erschreckenden Ausmaße in 
der heutigen Welt zu beschrei-
ben. Anschließend werden einige 
Ideen und Strategien vorgestellt, 
die langfristig zur Beseitigung von 
Armut führen können. 

Armut – Die Hölle auf Erden
Beim Versuch, Armut präzise zu 
erfassen, ist eine Unterscheidung 
zwischen absoluter und rela-
tiver Armut  hilfreich. Absolut 
arm sind Menschen, die unter dem 
Existenzminimum leben, d.h. z.B. 
weniger Nahrung zu sich nehmen 
können als die geschätzte Hun-
gergrenze von 2.250 Kalorien pro 
Tag. Zum Vergleich: Die durch-
schnittliche Nahrungszufuhr in 
den OECD-Staaten – also in den 
reichen Industrieländern – wird 
mit 3.380 Kalorien pro Tag ange-
geben (Kutsch/Nolten, S. 556). 

Relative Armut ist wesentlich 
schwerer zu bestimmen. Als 
Richtwert wird oft das relative 
Einkommen herangezogen. Wenn 
eine Person weniger als 50-60% 
des Durchschnittseinkommens der 
jeweiligen Gesellschaft aufwei-
sen, werden sie in diesem relativen 
Sinn als arm bezeichnet (Krämer, 
S. 54; Brodbeck, S. 62; Döring, S. 
268). Das Einkommen als allei-
niger Faktor kann aber angesichts 
großer geographischer, nationaler 
und regionaler sowie kultureller 
Unterschiede in den Lebensum-
ständen Armut nur bedingt messen. 
Daher werden in neueren Unter-
suchungen komplexe Bündel von 
Faktoren herangezogen, z.B. der 
Human Development Index (HDI) 
des Entwicklungsprogramms der 
UNO. Nach dem HDI werden 
auch Faktoren miteinbezogen, die 
die Chancen und Wahlmöglich-
keiten von sozialen Randgruppen 
betreffen. Der HDI berücksichtigt 
insgesamt die durchschnittliche 
Lebenserwartung, die (Nicht-) Al-
phabetisierung, das durchschnitt-
liche Ausmaß des Schulbesuchs 
sowie die Kaufkraft (Brodbeck, S. 
63). 
Egal, welches Maß man heran-
zieht: Armut ist die Hölle auf 
Erden. Das Ausmaß des globa-
len Armutsproblems wird von den 
Wirtschaftswissenschaftlern Exen-
berger und Nussbaumer durch die 
Gleichsetzung der Erde (mit ihren 
heute ca. 6 Milliarden Bewohne-
rInnen) mit einem fi ktiven Dorf 
namens „Globo“ mit 1000 Ein-
wohnerInnen veranschaulicht (S. 
460ff.):

Weitere Zahlen runden dieses 
Horroszenario ab (Exenberger/
Nussbaumer, S. 462f.): Offi ziell 
ist die Sklaverei zwar weltweit 
abgeschafft, wenn man jedoch 
Sklaverei im engeren Sinn sowie 
sklavereiähnliche Verhältnisse 
wie Zwangsarbeit und Zinsknecht-
schaft zusammennimmt, schuf-
ten weltweit bis zu 30 Millionen 
Menschen zum „Nulltarif“: auf 
Holzkohlefeldern in Brasilien, auf 
Kakao-Plantagen an der Elfenbein-
küste, in den „Laogai“-Zwangsla-
gern Chinas, in Zinsknechtschaft 
auf den Feldern indischer Grund-
besitzer, als Zwangsprostituierte 
rund um den Globus. Dazu kom-
men die ca. 200 Millionen Kinder 
unter 14 Jahren, deren Arbeitskraft 
ausgebeutet wird und von denen 
viele ebenfalls als SexsklavInnen 
missbraucht werden. 

Armut: Der körperliche und see-
lisch-geistige „Kollateralscha-
den“
Armut macht krank.  Das gilt vor 
allem für die durch extreme Ar-
mut bedingte Unterernährung in 

Armut: Von Menschen gemacht, von 
Menschen zu beseitigen

150 BewohnerInnen von Globo (real 
also fast eine Milliarde Menschen!) 
leiden an Hunger und Unterernäh-
rung. 
160 Personen leben in den Slums von 
Globo. 
Ein Drittel der BewohnerInnen von 
Globo im arbeitsfähigen Alter ist ar-
beitslos. 
Nicht weniger als 450 Menschen in 
Globo leben von weniger als zwei 
Dollars pro Tag. 
Ca. 160 Personen in Globo leben von 
weniger als einem Dollar pro Tag. 

THEMA ARMUT
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der Dritten Welt, also für die ca. 
150 Millionen Kleinkinder unter 
fünf Jahren, die an Proteinmangel 
leiden und ein erhöhtes Risiko für 
Infektionskrankheiten und eine 
geringere Lebenserwartung haben 
(Kutsch/Nolten, S. 557ff.). Aber 
auch für Familien mit geringem 
Einkommen in Industrieländern 
gilt, dass ein Zusammenhang zwi-
schen relativer Armut und Fehler-
nährung besteht. Kinder aus Fa-
milien mit geringem Einkommen 
essen verstärkt ungesunde Nah-
rungsmittel mit hohem Fett- und 
Zuckergehalt („junk food“) und 
weisen eine unzureichende Ver-
sorgung mit Vitaminen und Bal-
laststoffen auf. Zu den längerfri-
stigen Folgen von Armut in jungen 
Jahren zählen ferner höhere Schul-
abbrecherraten, Jugendkriminali-
tät, Teenager-Schwangerschaften 
(Ostner, S. 33). 
Besonders hart betroffen von die-
sen negativen Effekten von Ar-
mut sind neben Kindern aus ar-
men Familien auch weitere sozial 
schwache Gruppen, z.B. alleiner-
ziehende Mütter, Arbeitslose, Mi-
grantInnen. Und soziale Randgrup-
pen wie Obdachlose (um das Jahr 
2000 ca. 500.000 in der BRD, ca. 
21.000 in Österreich) haben wenig 
überraschenderweise besonders an 
den Folgen ihrer Armut zu leiden. 
So zeigt eine Studie zu psychischen 
Störungen und der Versorgungsla-
ge alleinstehender Wohnungsloser 
in Mannheim (BRD) aus dem Jahr 
2002, dass 69% der Betroffenen 
eine psychische Störung aufwiesen 
(Kunrath/Baumann, S. 286). 

Armut: Auch eine ökologische 
Katastrophe
Armut trägt zur Umweltzerstö-
rung bei. Diese Feststellung darf 
natürlich nicht als Entschuldigung 

für die verheerende Rolle der rei-
chen Industrieländer verstanden 
werden, deren nicht nachhaltige 
Verbrauchs- und Produktionsmu-
ster die Hauptursache der globalen 
Zerstörung der Umwelt und des 
beginnenden Klimawandels sind. 
Jedoch gilt: Arme Menschen sind 
dazu gezwungen, ihre Umwelt zu 
„übernutzen“, um überleben zu 
können (Hiller/Dingler, S. 496), 
z.B. durch die Abholzung von 
Wäldern und die Überweidung 
von Grasländern. Mittlerweile sind 

von der Wüstenbildung („Deserti-
fi kation“) mehr als 25% der Land-
oberfl äche der Erde und über 900 
Millionen Menschen betreffen. Be-
sonders betroffen sind von dieser 
Entwicklung die trockenen Zonen 
Afrikas, Asiens und Lateiname-
rikas. Schätzungen gehen davon 
aus, dass in Afrika bereits 65% der 
langwirtschaftlichen Nutzfl äche 
durch Desertifi kation beeinträchtig 
ist (Hiller/Dingler, S. 505). 

Armut: Von Menschen ge-
macht...
Die verheerenden Folgen von Ar-
mut sind nunmehr drastisch belegt 
worden. Wie steht es aber mit den 
Ursachen von Armut? Diese Frage 
ist entscheidend, denn ohne genaue 
Kenntnis der Ursachen lassen sich 
kaum wirksame Strategien und 
Maßnahmen zur Beseitigung von 
Armut erstellen. 
Im Rahmen der heute internatio-

nal stark verbreiteten neoliberalen 
Denkweise scheint die Lösung des 
Armutsproblems relativ einfach. In 
dieser Sicht ist die freie Marktwirt-
schaft ein ökonomischer Rahmen, 
der durch das Prinzip von Angebot 
und Nachfrage und den Wettbewerb 
die Preise sinken lässt und dadurch 
bei anfänglicher Knappheit von 
Gütern langfristig auch den Armen 
mit niedrigem Einkommen einen 
Anteil am erwirtschafteten gesell-
schaftlichen Reichtum verschafft. 
Armut wird so zu einem typischen 
Ausgangszustand mehr oder we-
niger ‚primitiver’ Gesellschaften, 
den die Kombination von moder-
ner Technologie und unternehme-
rischer Initiative bei Ausschaltung 
von staatlichen Beschränkungen 
des freien Marktes (“Deregulier-
ung“) durch Wirtschaftswachstum 
zu überwinden hilft. In diesem 
Sinne sieht der Wirtschaftswissen-
schafts-Nobelpreisträger Friedrich 
August von Hayek (1899-1992), 
ein prominenter Vertreter des Neo-
liberalismus, gerade in der Ein-
kommenskluft zwischen Arm und 
Reich einen Anreiz zu ihrer Ver-
ringerung (Brodbeck, S. 66). 
Die Schwächen dieser Denkwei-
se zeigen sich jedoch darin, dass 
sich trotz des starken Wachstums 
der globalen Ökonomie auf das 
Siebenfache seit 1950 der Abstand 
zwischen den 20 reichsten und 
den 20 ärmsten Ländern zwischen 
1960 und 1995 mehr als verdoppelt 
hat (Brodbeck, S. 67). Ferner sind 
Anfang des 21. Jahrhunderts 360 
Dollar-Milliardäre so reich wie 
die ärmsten 2,5 Milliarden Men-
schen zusammen (Werner/Weiss, 
S. 15). Auch die anderen oben 
genannten Fakten und Zahlen zur 
globalen Armut lassen angesichts 
der Tatsache, dass nach dem hi-
storischen Scheitern des Kommu-
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nismus weltweit die kapitalistische 
Wirtschaftsform dominiert, ein 
Festhalten an der Hoffnung, der 
freie Markt werde eines Tages das 
Armutsproblem ‚von selbst’ lösen, 
fast zynisch erscheinen. 
Deswegen erscheint es wesentlich 
plausibler, in der kapitalistischen 
Wirtschaftsweise nicht die Lö-
sung, sondern eine der Haupt-
ursachen der globalen Armut zu 
sehen (Brodbeck, S. 68; Exenber-
ger/Nussbaumer, S. 464). Wenn 
man heute den Aufruf von Karl 
Marx (1818-1883) zur Revolution 
und Verstaatlichung der Produkti-
onsmittel zu Recht als gescheitert 
ansieht, bleibt als Ausweg nur die 
Forderung, das kapitalistische Sy-
stem so zu reformieren, dass die 
Vorzüge einer freien Marktwirt-
schaft – die Förderung der frei-
en unternehmerischen Initiative 
– erhalten bleiben und ihre verhee-
renden sozialen und ökologischen 
Auswüchse verhindert werden. 

Armut: ...von Menschen zu be-
seitigen
Wie könnten solche Reformen 
aussehen? Vorschläge zur Besei-
tigung der Auswüchse des Kapi-
talismus sind immer wieder ge-
macht worden: Von Rudolf Steiner 
(1861-1925) über Silvio Gesell 
(1862-1930) und John Maynard 
Keynes (1883-1946) bis James To-
bin (1918-2002) gibt es eine Rei-
he von interessanten theoretischen 
Ansätzen zur ‚Zähmung’ des Ka-
pitalismus und zur Überwindung 
der „veterinärmedizinischen“ 
Sicht des armen Menschen (Krä-
mer, S. 55), deren einzige Sorge 
ist, ihn als ‚Arbeitstier’ am Leben 
zu erhalten. 
Es gibt jedoch auch bereits in die 
Praxis umgesetzte Intitiativen jen-
seits der wichtigen, jedoch vielfach 

kläglich gescheiterten staatlichen 
Entwicklungshilfe. Dies Initiati-
ven lassen hoffen, dass eines Tages 
die ‚Hölle der Armut’ von diesem 
Planeten verschwinden wird. Sie 
greifen auch Einsichten der neu-
eren Armutsforschung auf, nach 
der Armut nicht nur als materielle 
Not zu defi nieren ist, sondern auch 
und vor allem als Entzug grundle-
gender Ansprüche und Verwirkli-
chungsrechte anzusehen ist. Dazu 
gehören der Anspruch auf eine 
gute schulische Ausbildung, medi-
zinische Versorgung, Zugang zu 

öffentlichen Gütern und die Wah-
rung demokratischer Rechte, wie 
der indische Wirtschaftswissen-
schafts-Nobelpreisträger Amartya 
Sen (*1933) gezeigt hat (Brodbeck, 
S. 75; Exenberger/Nussbaumer, S. 
470). 
Einige der oben erwähnten Initi-
ativen sollen im Folgenden kurz 
vorgestellt werden. Welche Kraft 
individueller unternehmerischer 
Initiative freigesetzt werden kann, 
wenn man armen Menschen dazu 
verhilft, trotz ihrer Mittellosigkeit 
produktiv tätig zu werden, hat auf 
brillante Weise der Wirtschafts-
wissenschaftler und Friedensno-
belpreisträger Muhammad Yunus 
(*1940) vorgeführt. Der Gründer 
und Leiter der Grameen Bank in 
Bangladesch (http://www.mu-
hammadyunus.org) hat mit sei-
ner Idee der Kleinkredite das Un-

glaubliche wahr gemacht. Indem 
bitter armen Dorfbewohnerinnen 
(97% der KreditnehmerInnen sind 
Frauen!) entgegen üblichen Bank-
praktiken auch ohne ‚Sicherheiten’ 
geringfügige Kreditsummen gege-
ben werden, gelang es inzwischen 
mehr als 6 Millionen Kreditneh-
merInnen in Bangladesch, aus ei-
gener Kraft aus dem Teufelskreis 
des Elends auszubrechen. 99% der 
Kredite werden übrigens vereinba-
rungsgemäß zurückbezahlt.
In ähnliche Richtung gehen Dritte-
Welt-Initiativen wie der ChildFund 
International, die versuchen, durch 
Patenschaften, Spendengelder und 
Stiftungen aus den reichen Indus-
trieländern armen Bevölkerungs-
gruppen in Ländern der Dritten 
Welt ‚Hilfe zur Selbsthilfe’ zu 
leisten. Die Kinder erhalten durch 
diese Unterstützung ausreichende 
Ernährung und medizinische Be-
treuung, aber auch Schulbildung. 
Ihre Eltern erhalten weiterführen-
de Berufsausbildungen, die ih-
ren Lebensstandard und ihre Zu-
kunftsaussichten weiter verbessern 
helfen. ChildFund International 
(http://www.childfundinternatio-
nal.org) unterstützt mehr als 7,6 
Millionen Menschen in über 50 
Ländern der Welt. 
Weitere Bemühungen werden in 
Richtung eines fairen Handels un-
ternommen, d.h. der Bezahlung 
von Preisen, die deutlich über den 
Weltmarktpreisen liegen. Faire 
Preise sind für die ProduzentInnen 
kostendeckend und ermöglichen es 
ihnen und ihren Angestellten, ein 
menschenwürdiges Leben zu füh-
ren sowie substantielle soziale und 
ökologische Standards einzuhal-
ten. Nach Angaben der Fairtrade 
Labelling Organizations Internati-
onal (FLO) (http://www.fairtrade.
net) haben KonsumentInnen auf 

THEMA ARMUT
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der ganzen Welt im Jahr 2006 
über 1,6 Milliarden Euro für Fair 
Trade-Produkte ausgegeben. Dies 
entspricht einer Zunahme von 41 
Prozent gegenüber dem Vorjahr 
und kommt weltweit über 1,4 Mil-
lionen ProduzentInnen und Arbei-
terInnen unmittelbar zugute. 
Sowohl soziale als auch ökolo-
gische Bedeutung haben zuneh-
mende Versuche, erneuerbare 
Energien in der Dritten Welt einzu-
setzen, was besonders angesichts 
der zunehmenden Holzknappheit 
in vielen trockenen Regionen der 
Dritten Welt, der steigenden Erd-
ölpreise und der Nichtverfügbar-
keit von Elektrizität im ländlichen 
Raum wichtig ist. Dies kann auch 
der großen Belastung speziell von 
Frauen und Kindern entgegenwir-
ken, die einen großen Teil ihrer 
Zeit für das Sammeln und Feuer-
holz und das Kochen auf ineffi zi-
enten Herden aufwenden müssen. 
Hier sind unter anderem Organi-
sationen wie die österreichische 
Arbeitsgemeinschaft Erneuerbare 
Energie tätig. Solche Organisati-
onen haben z.B. Solaranlagen zur 
Warmwasserbereitung, Solarko-
cher und Solartrockner in vielen 
Dritte Welt-Ländern hergestellt 
und der einheimischen Bevölke-
rung einschlägiges technisches 
Know How vermittelt (vgl. Erneu-
erbare Energie. Zeitschrift für eine 
nachh. Energiezukunft (2005) 1). 
Last but not least ist Folgendes zu 
betonen: Viele KonsumentInnen 
in reichen Industrieländern kön-
nen durch ‚Politik mit der Ein-
kaufstasche’ dazu beitragen, dass 
internationale Unternehmen, die 
soziale und ökologische Standards 
nicht einhalten, unter Druck ge-
setzt werden, nach eben den Ge-
setzen des Marktes, auf die sie 
sich sonst gern berufen. Wenn Fair 

Trade-Produkte bevorzugt gekauft 
werden, lassen sich Produkte, die 
unter menschenunwürdigen Be-
dingungen hergestellt werden, 
nicht mehr so leicht absetzen (vgl. 
Werner/Weiss, S. 50ff.). In die-
ser Hinsicht ist der Zuwachs beim 
Verkauf von Fair Trade-Produkten 
eine erfreuliche Tendenz, die viel-
versprechend ist. 
Fazit: 
Armut ist nicht ‚naturgegeben’
Die wenigen oben angeführten 
Beispiele – sie ließen sich leicht 
durch weitere einschlägige Akti-
vitäten von internationalen Orga-
nisationen wie Amnesty Interna-
tional, Greenpeace und Médecins 
sans Frontières ergänzen – geben 
Anlass zur Hoffnung. Lassen wir 
uns durch das kolossale Ausmaß 
der gegenwärtigen globalen Armut 
nicht entmutigen und tragen wir 
alle das uns Mögliche dazu bei, 
dass Armut dereinst endgültig der 
Vergangenheit angehören wird!

Univ. Prof. Dr. Manfred Kienpointner
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Interessante Links

www.armutskonferenz.at
Netzwerk gegen Armut und Ausgren-
zung

www.attac.at
Weltweit tätige Antiglobalisierungs-
community

www.pro-ams.at
Tiroler Arbeitsloseninititative

www.biobox-tirol.com
Hauszustellung von biologischen 
Lebensmitteln

www.kaesekiste.at
Hauszustellung von Käseprodukten

Hilfe und Rat 
für Arbeitslose
Die Tiroler Arbeitsloseninitiative 
„pro-ams“ bietet Informationen 
rund ums Thema Arbeitslosigkeit. 
Kontaktmöglichkeiten:
Internet: www.pro-ams.at
Email: pro-ams@gmx.at
Telefon: 0691 10355038  (jeden 
Mittwoch von 16 –18 Uhr)

Auch Aktivisten und Unterstützer 
sind herzlich willkommen!
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Krautfl eckerl „Asia“
Kosten: ca. 2 €

Zutaten für vier Portionen:
400 g Fleckerl
½ Kopf Weißkraut, in Streifen 
1 Zwiebel, fein würfelig 
Zucker
Sojasauce, Chili

Rapsöl im Wok erhitzen. Zucker 
karamellisieren lassen, Zwiebel-
würfel dazugeben und unter stän-
digem Rühren glasig dünsten. 
Krautstreifen dazugeben und kurz 
anbraten. Mit reichlich Sojasoße 
und etwas Chili würzen. Die Fle-
ckerl in Salzwasser kochen und 
abschrecken, mit dem Kraut ver-
mischen.

Karottencremesuppe mit 
Orange und Kokos
Kosten: ca. 2,50 €

Zutaten für vier Portionen:
500 g Karotten, fein würfelig 
2 Zwiebeln, fein würfelig 
750 ml Gemüsebrühe
250 ml Kokosmilch
2 EL Butter oder Margarine 
Saft von einer Orange, frisch ge-
presst
Salz, Pfeffer

Zwiebeln und Karotten in der 
zerlassenen Butter fünf Minuten 
anschwitzen. Danach mit Suppe 
aufgießen und 15 Minuten köcheln 
lassen. Den Topf beiseite stellen 
und mit dem Stabmixer alles fein 
pürieren, danach den Topf wieder 
auf die Herdplatte stellen und mit 
der Kokosmilch aufgießen. Zum 

Schluss noch mit Salz, Pfeffer und 
Orangensaft abschmecken.

Nudelsuppe mit China-
kohl und Ingwer
Kosten: ca. 3 Euro

Zutaten für vier Portionen:
400 g Suppennudeln
½ Kopf Chinakohl, in Streifen 
3 Karotten, in dünne Scheiben ge-
schnitten
2 Jungzwiebeln, in Streifen
50 g Salz-Erdnüsse
1 Scheibe Ingwer, fein gehackt
500 ml Gemüsebrühe
Chili, Sojasoße

Rapsöl im Wok erhitzen, die Erd-
nüsse anbraten, Ingwer, Karotten, 
Jungzwiebeln und Chinakohl da-
zugeben, mit etwas Sojasoße und 
Chili würzen und andünsten. Mit 
Gemüsebrühe aufgießen und kö-
cheln lassen. Nudeln in reichlich 
Salzwasser kochen, abschrecken 
und dazugeben.

Kichererbsencurry
Kosten: ca. 3,50 Euro

Zutaten für 4 Portionen:
300 g  Kichererbsen, gekocht
2 große Zwiebeln, in Streifen 
500 ml Tomatenpüree
3 Zehen Knoblauch, fein geschnit-
ten
Gewürzmischung:
4 kleine getrocknete Chilischoten, 
zerrieben
1-2 TL Kurkuma
1 TL Paprikapulver edelsüß
1 EL Koriander gemahlen
2-3 TL Kreuzkümmel gemahlen

1 TL Salz
1 TL Garam Masala

Zwiebeln auf kleiner Flamme in 
Butter oder Margarine glasig dün-
sten, Knoblauch dazugeben. Ge-
würze dazugeben und auf kleiner 
Flamme eine Minute anrösten. 
Tomatenpüree dazugeben und um-
rühren. Kichererbsen dazugeben 
und 20 Minuten unter häufi gem 
Umrühren köcheln lassen.
 

Hirselaibchen mit Topfen
Kosten: ca. 4 Euro

Zutaten für vier Portionen:
250 g Hirse
500 ml Gemüsebrühe
2 Freilandeier
1 Zwiebel, fein würfelig
200 g Topfen
1 Bund Suppengemüse, geraspelt
grüner Pfeffer

Hirse in warmem Wasser waschen, 
Gemüsebrühe aufkochen, die Hir-
se einrühren und unter Rühren 
dick kochen. An einem warmen 
Ort zugedeckt 1 Stunde ausquellen 
lassen. Die Zwiebelwürfel in But-
ter goldgelb braten, das Gemüse 
mit der Zwiebel kurz zugedeckt 
andünsten. Nun die Hirse mit den 
übrigen Zutaten zu  glatter Mas-
se vermengen. Laibchen formen, 
in Semmelbröseln wenden und in 
Rapsöl goldbraun braten.

REZEPTE

TIP
"ARMUT kocht" am 14. März 
2008, um 20 Uhr
beim Kirchenwirt in Zell

Grüner Gaumen
Armut kocht: Rezepte gegen soziale Kälte


